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Bücher mit Vergangenheit –
Die Universitätsbibliothek Heidelberg
als Sammelstelle verfemter Literatur
im „Dritten Reich“
Unter der Signatur G 6886-22-98 ver-
wahrt die Heidelberger Universitätsbibli-
othek einen Roman Artur Landsbergers,
eines populären Unterhaltungsschriftstel-
lers in Kaiserreich und Weimarer Repub-
lik. Das Buch aus dem Jahre 1928 wurde
offensichtlich viel gelesen und stammt –
wie ein Exlibris auf dem vorderen Ein-
banddeckel erweist, ursprünglich aus der
„Städtischen Volkslesehalle und Volks-
bibliothek Heidelberg“, der heutigen
Stadtbücherei. Der zusätzliche Datums-
stempel „20.10.37“ gibt weitere Gewiss-
heit: Es handelt sich zweifellos um ein
Stück der im Rahmen der nationalsozia-
listischen Literaturpolitik aus der Heidel-
berger Stadtbücherei ausgesonderten
Werke.1
Nachdem schon seit 1933 von unter-
schiedlichen Stellen Listen „schädlicher
und unerwünschter“ Literatur erarbeitet
worden waren, verfügte das badische
Kultusministerium im Juni 1936, dass
separierte Werke aus den öffentlichen
Büchereien an wissenschaftliche Biblio-
theken abzugeben seien. Dort sollten sie
zu nachweislichen Forschungszwecken
eingeschränkt zur Verfügung stehen. Ent-
sprechend wurde auch die Heidelberger
Stadtbücherei verpflichtet, ihr „schädli-
ches Schrifttum“ der Universitätsbiblio-
thek Heidelberg zu überlassen. Nach eini-
gem Widerstreben sandte die Bücherei
am 19. Oktober 1937 351 Bände an die
Universitätsbibliothek, darunter verein-
zelt auch ehemaliges, wohl bei Hausdurch-
suchungen beschlagnahmtes Eigentum
verschiedener privater Einrichtungen und
Personen. Für den folgenden Tag bestä-

































wieder zurückgelangt“ – eines der vielen
Indizien dafür, dass die „unerwünschte
Literatur“ unter den zeitgenössischen Le-
sern keineswegs so unerwünscht war, wie
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es die Nationalsozialisten wünschten.2 Als
Landsbergers Werke in der Universitäts-
bibliothek eintrafen, war der Autor bereits
vier Jahre tot. Wohl aus Verzweiflung
über die politische Entwicklung nahm sich
der jüdische Schriftsteller am 4. Oktober
1933 an seinem Schreibtisch das Leben.
Heute ist er selbst Literaturkennern kaum
noch bekannt.
Außer der Ablieferung der Heidel-
berger Volksbücherei erhielt die Univer-
sitätsbibliothek weitere, als „schädlich“
beschlagnahmte bzw. ausgesonderte Bü-
cher von Polizei- und Parteidienststellen
sowie aus öffentlichen und privaten Leih-
bibliotheken des Landeskommissariats-
bezirkes Mannheim, die sie alle in glei-
cher Weise bearbeitete. Wenn neben den
unmittelbar makulierten sowie den sepa-
rierten Büchern immer wieder auch man-
che frei zugänglich wurden, war dies
hauptsächlich darauf zurückzuführen, dass
die abgebenden Stellen zuweilen auch
Schriften einlieferten, die auf keinem In-
dex zu finden waren. Nach den erhaltenen
Akten empfing die Universitätsbibliothek
bis 1945 insgesamt mindestens 1.350
Bände verfemter Literatur. Letzte Abga-
ben durch die Heidelberger NSDAP-
Kreisleitung sind für Oktober 1944 be-
zeugt. Belegbare Vorbesitzer sind die
Volksbüchereien Heidelberg, Hüffenhardt
(1 Band) und Schwetzingen (132 Bände),
die Schulämter Altneudorf (2 Bände),
Eberbach (5 Bände), Schönau (1 Band)
und Spechbach (2 Bände) sowie die Hei-
delberger Gewerbeschulen I (1 Band) und
II (4 Bände); ferner der Heidelberger Ver-
ein „Museum“ (309 Bände), verschiede-
ne Heidelberger Werksbüchereien
(59 Bände) und das Gewerkschaftskartell
(1 Band), fünf private Mannheimer Leih-
büchereien (34 Bände), die Heidelberger
Leihbüchereien Bangel und Schmitt (105
Bände), Jakob Edelmann (4 Bän-
de), Margarete Klinge (10 Bän-
de) und Knauber (5 Bände), die
Ortsgruppe Heidelberg des Kom-
munistischen Jugendverbandes
(3 Bände) und über 20 Privatper-
sonen (jeweils 1-3 Bände).3
Obendrein trafen zwischen 1934
und 1939 auch regelmäßig Sen-
dungen aus der Preußischen
Staatsbibliothek ein, die be-
schlagnahmte Bücher ungenann-
ter Provenienz an wissenschaft-
liche Bibliotheken verteilte
(mind. 328 Bände). Sofern die
Bibliothek am Besitz dieser
Schriften nicht interessiert war –
ebenfalls hauptsächlich deutsche
Literatur, konnten sie direkt ma-
kuliert werden. Eine Rückgabe
an die Staatsbibliothek war in
jedem Fall „unerwünscht“, die
Weitergabe an Dritte verboten.4
In Heidelberg wurden die Zu-
gänge mehrheitlich in den Be-
stand aufgenommen. Die betref-
fenden Bände markierte man









ten sind die von
der Gestapo enteigneten und der Univer-
sitätsbibliothek übergebenen jüdischen
Privatbibliotheken Alfred Mombert und
Viktor Goldschmidt, die neben zahlrei-
chen unverdächtigen Schriften eventuell
auch das eine oder andere „schädliche“
Buch enthielten. Beide Bibliotheken gin-
gen nach 1945 an die rechtmäßigen Erben
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zurück.5 Ebenfalls lediglich erwähnt sei-
en Bücher und Bibliotheksmöbel aus dem
Besitz des Pfarrers a. D. und Lektors für
Türkisch und Neuarabisch Eugen Herr-
mann, die bei der Besetzung des Heidel-
berger Gewerkschaftshauses am 3. Mai
1933 gefunden und der Universitätsbibli-
othek überlassen wurden.
Durch die genannten Ablieferungen
von „schädlichem und unerwünschtem“
Schrifttum verfügte die Universitätsbibli-
othek erstmals über einen befriedigenden
Bestand an neuester deutscher Literatur.
Wie die inventarisierten Titel zeigen, hat-
ten offenbar nicht nur Unterhaltungs-
schriftsteller wie Artur Landsberger, Frank
Arnau, Vicki Baum oder Georg Hermann
im streng wissenschaftlichen Erwerbungs-
profil der Universitätsbibliothek keinen
Platz gehabt, sondern auch so bedeuten-
de, durch die nationalsozialistische Lite-
raturpolitik nun „verbotene“ Gegenwarts-
autoren wie Heinrich und Thomas Mann,
Joseph Roth, Franz Werfel oder Alfred
Döblin. Dass die Bibliothek von der Sen-
dung der Heidelberger Stadtbücherei über
150 Bücher sofort makulieren konnte, re-
sultiert weit weniger aus einem reichhal-
tigen eigenen Bestand als aus inhaltsglei-
chen Zusendungen früherer Zeit. Zu er-
wähnen sind vor allem die ausgesonder-
ten Schriften des Vereins „Museum“, die
am 9. Oktober 1937, also gut eine Woche
vor der Stadtbücherei, in der Universitäts-
bibliothek ankamen. Aus dieser Liefe-
rung übernahm die Bibliothek 67%, wäh-
rend im Falle der Stadtbücherei nur noch
56% der sofortigen Vernichtung entgin-
gen. Im Gegensatz zu den Organisatoren
des Bücherversands durch die Preußische
Staatsbibliothek sah man in der Heidel-
berger Universitätsbibliothek anscheinend
keinen Anlass, Hinweise auf Vorbesitzer
zu fürchten. Sofern die Zugänge nicht
zwischenzeitlich neu zu binden waren,
blieben alte Exlibris und Stempel erhal-
ten.
Nach dem Ende des „Dritten Rei-
ches“ wurde die auf diese Weise verein-
nahmte Literatur wieder zum Gegenstand.
Im Februar 1947 forderte die „Informati-
on Control Division“ der amerikanischen
Besatzungsbehörde die Universität auf,
Listen aller seit 1933 erworbenen Bücher
anzufertigen, von denen angenommen
werden müsse, dass sie anderenorts aus
politischen Gründen beschlagnahmt oder
ausgesondert worden seien. Ein Viertel-
jahr später meldete die Universität, sie
habe inzwischen das Verlangte erarbeitet
und die betroffenen Bücher in zwei Kisten
zur Abholung bereit gestellt. Während
eine erste Liste 46 von der Polizeidirekti-
on Heidelberg bzw. der örtlichen NS-
DAP-Kreisleitung beschlagnahmte Bän-
de verzeichnete, führte eine zweite 163
Bände aus den Volksbüchereien Schwet-
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zingen und Heidelberg sowie dem Hei-
delberger Verein „Museum“ auf, daneben
einen Band aus den Sendungen der Preu-
ßischen Staatsbibliothek – der einzige die-
ser Herkunft, der einen Vorbesitzerein-
trag aufwies (Leihbücherei Karsolky, Ber-
lin Ost).6 Abgesehen von zahlreichen, aus
Berlin eingesandten Büchern fehlen auf
den Listen weitere betroffene Bände. So
werden nur 62 der am 20.10.1937 einge-
arbeiteten 114 Bände aus der Heidelber-
ger Stadtbücherei aufgeführt, von den
übernommenen Schriften des Vereins
„Museum“ fehlen immerhin 25. Obwohl
einzelne Stücke mit eindeutigem Vorbe-
sitzervermerk ungenannt sind, die sich bis
heute im Bestand befinden, ist nicht anzu-
nehmen, dass die Beschäftigten der Uni-
versitätsbibliothek die Anordnung bewusst
zu unterlaufen versuchten. Vielmehr wird
der weit überwiegende Teil des Uner-
wähnten zu jenem Zeitpunkt tatsächlich
bereits nicht mehr vorhanden gewesen
sein. Unter den nicht kriegsbedingt aus-
gelagerten Beständen erlitt die Universi-
tätsbibliothek besonders zwischen April
1945 und Januar 1946 Verluste, als das
Gebäude als „Documents Center“ der 7.
US-Armee diente. Neben Soldaten be-
schäftigte das Documents Center auch
deutsche Kriegsgefangene und Zivilan-
gestellte. Um die gesammelten Akten und
anderen Beweismaterialien unterzubrin-
gen, wurde in jener Zeit fast der gesamte
vorhandene Buchbestand aus den Rega-
len entfernt. Dem Bibliothekspersonal war
der Zutritt zur UB lange verboten. Als der
kommissarische Direktor ab Ende No-
vember 1945 wieder täglich anwesend
sein durfte, musste er feststellen, dass
Bücher, Holzteile, Glasscheiben, Licht-
schalter und Glühbirnen fehlten und die
deutschen Arbeiter ungehindert „in allen
Stockwerken der Büchersäle herumstreif-
ten“. Das Ausmaß des Bestandsschadens
ließ sich ahnen, als im Sommer 1948 bei
einem Studenten eine PKW-Ladung ju-
ristischer Lehrbücher abgeholt wurde, die
er sich von einem amerikanischen Ser-
geant hatte schenken lassen.7 Als späte
Reminiszenz trafen im Herbst 1998 über-
raschend 366 Bände aus dem Nachlass
eines amerikanischen Besatzungssolda-
ten ein. Dass auch belletristische Werke
bekannter Autoren aus der Signaturen-
gruppe „G“ in jener Zeit Begehrlichkeiten
weckten, darf vermutet werden.8
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Gemäß einer Anweisung der Militär-
regierung übergab die Universitätsbiblio-
thek im November 1947 die Kiste mit den
46 beschlagnahmten Büchern an das „Of-
fenbach Archival Depot“, das als eines von
vier Umschlagzentren der amerikanischen
Zone bis dahin bereits ca. zwei Millionen
Bücher und andere Materialien restituiert
bzw. verteilt hatte. Die zweite Kiste wur-
de nach Lage der Akten vermutlich nicht
mehr abgesandt. Jedenfalls befinden sich
die entsprechenden Bücher überwiegend
bis heute im Bestand der Universitätsbib-
liothek. Wie eine Überprüfung im Maga-
zin ergab, muss jedoch auch ein Teil des
Inhalts der ersten Kiste wieder in die Bibli-
othek zurückgekehrt sein. Die genauen
Ursachen dieses wohl im Zusammenhang
mit der Auflösung des Archival Depot
erfolgten Rücktransports sind noch zu er-
forschen. Auffallend ist, dass die seinerzeit
von der Polizeidirektion abgelieferten
Bände offenbar fast vollständig wieder
eintrafen, während die in der Liste ver-
zeichneten Beschlagnahmungen der Hei-
delberger NSDAP-Kreisleitung – sämtlich
Bücher aus Privat- bzw. Vereinsbesitz –
heute nicht mehr vorhanden sind. Dass das
Archival Depot zuletzt wieder deutsche Bi-
bliotheken belieferte, zeigt ein aus Wies-
baden zugesandter Irrläufer, der die Uni-
versitätsbibliothek Ende 1950 erreichte.9
Dieses 1947 an das Archival Depot abge-
gebene Buch aus einer privaten Leihbüche-
rei, Waldemar Bonsels „Wartalun“, inven-
tarisierte die Heidelberger Universitätsbi-
bliothek am 21.12.1950 ein zweites Mal,
nachdem es sich vierzehn Jahre zuvor
bereits in einer Sendung der Polizeidirek-
tion Heidelberg befunden hatte.
Als heute noch in der Universitätsbi-
bliothek Heidelberg vorhandene Zugänge
„schädlichen und unerwünschten Schrift-




& Ca. 200, von der Preußischen
Staatsbibliothek eingesandte
Bücher, darunter sehr seltene
Erstausgaben (z. B. Joseph Roth,
Zipper und sein Vater. Eingetroffen
im Mai 1938). Die grobe Mengen-
schätzung wäre anhand der in den
Akten überlieferten Abgabelisten
noch genauer einzugrenzen. Mit
einer Ausnahme sind die ursprüng-
lichen Eigentümer der Bücher nicht
festzustellen.
& Ca. 160 Bände aus dem Besitz der
öffentlichen Büchereien Heidelberg
und Schwetzingen sowie des
Vereins „Museum“, darunter neben
leichter Unterhaltungsliteratur
Werke fast aller bedeutenden
deutschen Autoren der klassischen
Moderne.
& Wenigstens 20 Bücher aus privaten
Mannheimer und Heidelberger
Leihbüchereien sowie aus verstreu-
ten Quellen.
Gebrauchsbedingt sind die meisten
Bände in einem schlechten Zustand. Der
materielle Wert selbst der inzwischen ge-
suchten Ausgaben ist deshalb gering, je-
doch ist sich die Universitätsbibliothek
der ideellen Bedeutung der Bücher be-
wusst. Während die städtischen Büche-
reien Heidelberg und Schwetzingen noch
existieren, ging die Bibliothek des Ver-
eins „Museum“ 1947 in der Heidelberger
Universitätsbibliothek auf: Aus Platzman-
gel gab der Verein in diesem Jahr seine
restlichen Bücher an die Universitätsbib-
liothek ab. Die damals verbreitete Institu-
tion der privaten Leihbücherei ist heute
praktisch nicht mehr bekannt. Inwieweit
für die erhaltenen Bücher dieser Proveni-
enz rechtmäßige Erben ermittelt werden
können, ist nicht abschließend geprüft.
Stellvertretend sei hier lediglich der Fall
der Mannheimer Leihbücherei von Fran-
ziska Marx genannt, aus der am 27.10.1936
zwei Werke Jakob Wassermanns eintra-
fen. Beide Bände sind heute noch vorhan-
den. Frau Marx, geboren am 15.12.1902
in Mannheim, hatte zunächst eine Ausbil-
dung als Sozialfürsorgerin absolviert, an-
schließend aber entschieden, sich zur
Volksbibliothekarin ausbilden zu lassen.
Nach der nationalsozialistischen Machtü-
bernahme brach sie die Ausbildung kurz
vor dem Examen ab. Ihre Eltern richteten
ihr daraufhin die Leihbücherei in der
Mannheimer Oststadt ein. Als die Le-
benssituation jüdischer Bürger in Deutsch-
land zunehmend aussichtslos wurde, wan-
derte Franziska Marx nach Palästina aus.
Ihr Vater wurde mit 67 Jahren nach Gurs
deportiert und starb am 24.9.1943 in Dié.
Frau Marx lebte 1962 in Jerusalem.10
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